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steht d1€s können WI1r DU erklären, da Von UIl: übersehen. worden
ist oder die Vermißtenliste irrigerweise 1C In das Verzeichnis der vorhan-
denen Stichwörter einschlich bzw damit verwechselt wurde, Ebenso wüurde
ausgesetzt und blieb unbegreiflicherweise nıcht beachtet, daß untier den
a':lls fehlend signalısterten Missionaren Knoblecher (Knoblehar), Koltfler, Kratz,
Krump, Lacombe, Landa, de Jeune, Le Vacher nıd Franz LODez (womit WIr
aber den chinesischen Dominikanerbischoit meıinten) ihrem Recht ekom-
MeN, die übrigen ber außer dem berühmten kalitornischen Jesui:tenmissto-
Nar Kuhn tür die sroße Missionsgeschichte nebensächlich selen, da s1e selbst
in ihrem Handbuch Ur flüchtig erwähnt würden. Somit gelte das „besser
auifpassen” iın diesem all mehr tür den „leichtiertigen Rezensenten a].s tür AAAdie Raodaktion des Lexikons

Nachdem bedauerlicherweise der B anıd miıt dem insotern VOe1-

wechselt wurde, als dieser iın uNnserem Organ zweimal und jener nıe en-

siert worden . mussen WIr uch auf ihn Zurückgreifen, arın kommt der
Fachleiter uch 1in den Einzelbeiträgen stärker Z  a Geltung, nıcht 1Ur über
außer der Kirchenkunde das euerie U jetzige Katechumenat sSOWi1Ee die
Sroßen Missionsgebiete Hinterindien und Janan, sorndern uıch Hr kleinere
1m kernen Osten (Honan, Hongkong, Hu  e Hunan, Hunghoä; ungtung, Hupe,
Hwangtschou, Kagoshima, Kafiristan=-Kashmir, Kaifengfu, Kantschou,; Kayıing,
mag uch Freitag Hiroschima, Hinganitu, Jenki, Jentschoufu, Jükiang, Jungt-
schoufu, Jünnan, Kanton, Kianfu und Kengtung akkapariert haben), wogegen
Freitag richtig die afrıkanischen Iringa, Kapland, Kassal, Katanga, Kenia un
Kilimandscharo) wIlie amerikanischen (Honduras, Jamaika und Indianer-
mission) zugeteilt bekam, andere mehr der wenıger glücklich sonstide
Missionstelder behandelten (so Bütfel Jaunde, Thauren Ili, Sauer Jlan, äth
Indien, Hofmann Keewatltin, Schmitz Jenganfiu und Indochina) Missions-
biographisch gelangten Hieronymus Cruce (Biermann)] un Jesu (Lutter-
beck]), Jarric Väth) und Montecorvino ((Maas) neben Jacobis (Steubesand)],
als indirekt mitwirkende Personen Hulagu Dölger) und Jaballaja (Rücker),
tür das heimatliche Missionswesen Huonder (Koch]), Jaricot und Javouhey
(Hofmann ZUur Darstellung; VO den Orientalen die Homeriten (Grai) un
Jakobiten (Schmitt), als Religionen Hinduismus und Islam Lippl) Wir Vel-

missen ber immer noch Hieronymus VO  3 AÄAzevedo n«d VO Loaysa,; Hoeken
und Huc, Jakohb Dacilano und V'O: Testera samt einer Mende VO Johannes
(Couvreur, Carpine, Marignoli, Carces, Aora, Gent, Bethencourt, Mendez,
Legaspo, Quevedo, Salazar, Tecto, Castro, Montemayor, Zuniga), vielleicht
auch Kaspar (von Caravaco und Carvajal neben Joubert, Joulain
Julian Carces]), ıunter den Missionen; Ichang, Kansu, Kiangsi un Kiangnan
(ob nicht uch Hukuang un Kakongo?),.

ist die Missionswissenschäaft insbeson-
dere ihr bisheriger Fachvertreter 1m Lexikon VOU Anfang her stieimütter-
lich bedacht und schlecht behandelt‘ worden WIFr etinnern die Zuwei-

ichwörter bestimmtem Umtan VO  z} ben her und diesung otızen schon beim 1, Band),Ablehnung seiıner ergänzenden biographischen
da sich ireuen ann, wenn NnUuU  5 durch die Schriftleitung einseıtig ent-
hoben und uch die Zusendung der Korrekturbogen sistiert wurde, wodurch

wenigstens VO der Mitverantwortiung betreit worden ıst. Leider mussen
WIr diese Besprechung selbst schreiben und zeichnen, da Wehrkreispfarrer
Albert es wWw1e tür rühere Bände ablehnte der hierin versagte, obschon
die Rezension V O Anfang her übernommen und sogar darum ebeten,; uchn

—\ unter diesen Bedingungen Zu halben Preis erhalten hat
Schmidlin
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Mit dem Band „Ursprung der Gottesidee” legt uLs Schmidt die
Synthese seiner Arbeiten aus den tünt vorangehenden Bänden VOT, die Frucht
einer mehr als 30jährigen Tätigkeit”, Schon darum kommt dieser Arbeit

Schmidts ine besondere Bedeutung Die Darstellung der Religionen der
Urvölker ist damit einem Abschluß gekommen; einem „Vvorläufigen Ab-
schluß”“ wird I1a hinzufügen mussen, denn schon der Anhang des Bandes
selber ze1gt, daß immer wieder NeuUe Materialien zufließen, die trüher der
spater einer erneuten Ergänzungsarbeit drängen werden. Was ber bis ZUT

Stunde Materialien über die geistige Kultur der äaltesten Völker aufzubringen
WAar, ist ın den sechs Bänden gesammelt und erschöpiend bearbeitet worden.
IDEYS Neuhinzukommende WIT den führenden Linien des 1mM VI Bande De-
zeichneten Gesamtbildes kaum mehr Wesentliches anzufügen der abzuändern
haben

Der VL Band bedeutet die Erreichung der ersten und ohl Hauptetappe
1n Schmidts sroßem Lebenswerk, einen Haltpunkt und ıne Zusammensc a
eın AaUS immer umtassenderen Synthesen ewonnenes etztes Ergebnis, Diese
un des Bandes 1m Gesamtautfbau des Werkes sibt sich schon äaußerlich
dadurch kund, daß der Vertasser ine „Freundschaftliche Auseinandersetzung
mıiıt den Herren Kritikern dieses Werkes der Sachbehandlung vorangehen
1äßt, terner Schluß farbige und Strichzeichnungskarten über die Ver-
breitung, die Wanderungen un Schichtungen der iın den sechs Bänden be-
handelten Urstämme die Erfüllung eines VO mehreren Seiten ausgespro-
chenen Desideratums antügt,

Er gliedert die äaltesten Völkerstämme der rde 1ın reı große Urkultur-
gruppen den arktisch-amerikanischen Urkulturblock, die Pygmäengruppe
un die südostaustralische Urkulturgruppe. Durch ine streng methodisch De-
tührte kulturhistorische Untersuchung man wird 1n Hinkunftt klassische Para-
digmata der kulturhistorischen Methode diesem Bande entnehmen önnen)
sewinnt Schmidt die Möglichkeit, durch Ausscheidung der jeweils Wn  jJüngeren,
aus spateren Religionen iın die Urkulturen eingeflossenen Elemente die den
einzelnen Urkulturgruppen primär-eigenen Religionsfiormen herauszuarbeiten.
In der kulturhistorischen Vergleichung eröffnet sich dem Verf 1ine Zeitper-
spektive VO ungeheurer Tiefe und damit uch religionsgeschichtlicher Trag-
weite., Schon 1m Endtertiär der tirühesten Quartär hat der arktisch-ameri-
kanische Urkulturblock ın Nordasien seinen Sitz gehabt un dort 1n jJahr-
tausendelanger ungestoörter Entwicklung die einzelnen Sonderkulturen aus-
gebildet, die 1m. jJüngeren Paläolithikum erstmals den Wanderweg nach dem
amerikanischen Kontinent antiraten. Die zweite, die Pygmäen-Urkulturgruppe,
stand miıt dem arktisch-amerikanischen Urkulturenblock 1n frühester Zeit 1in
irgendwelcher Verbindung, hat sich ber noch VOT Beginn der Steinzeitkultur
VO' ihm abgelöst un S1C späterhin 1n den asıatischen und afrikanischen
Zweig aufgespalten., Intensiver un:! länger dauernd War die Kulturberührungder südostaustralischen Gruppe miıt der arktisch-amerikanischen: S1e hat sich

vieles spater, 1m alteren Paläolithikum, VO  - ihm abgetrennt, Die damit
gewonnene Tietenschau bietet dem Vert 1e Unterlage ZUr umtassendsten
und etzten Synthese, 1n welcher HP Rückschlüsse VO: den drei Urkultur-
gruppen aus die VOT ihnen liegende Religion, emnach die Urreligion 1m
absoluten Sinn, autzubauen sucht Diese letzte Vergleichung VO einer fast
möchte 119  3 sagen besorgniserregenden Spannweite bringt iıne Reihe VO:
überraschenden, VO Vert kaum selber geahnten atsachen YyDO-thesen? zutage, Feststellungen (oder Vermutungen?), welche die

IO Ka E etzten Evolutionismen VO religionsgeschichtlichen Forschungsfeld hinweg-
zuraumen geeignet sind,

chmidt zieht AaUus den 1ın jahrzehntelangen Einzeluntersuchungen ge-Prämissen seine etzten Folgerungen, seine Summa SUMMAaATUM, in
einer Spannung un: Weite, da 119a  — gestehen muß eine entscheidende
Probe aut ihre Tragfähigkeit habe die kulturhistorische Methode niemals
abzulegen gehabt. Es sind die ethnologisch und religionsgeschichtlich weit-
tragendsten Ableitungen, die hier auf Grund des kulturhistorischen Verfahrens
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ewonnen werden. Den hier eingeschlagenen Beweisgängen, VO rezenten,
uın uch kulturhistorisch altesten Primitivvölkern her den seistig-religiösen
Kulturbestand VO Jahrtausende auseinanderliegenden Kulturepochen zu
rekonstruieren und dieselben nach ihren einzelnen Besitzelementen voneın-
ander abzuheben, werden manche Ethnologen und Religionshistoriker nıcht
mehr iolgen bereit sSein. ber die VO Schmidt verwendeten Materialien
stammen Aaus ersten Quellen un SIN kritisch nachgeprülft (nur das VO:  $

Trilles gebotene Materijial hätte hinsichtlich seines eın urkulturlichen Ge-
haltes ulNserTres Erachtens ine noch rigorosere ıchtun verdient, als S1e ihm
VO Schmidt zuteil wurde), un die Methode, WwW12 S1e VO uUuNSeTeI Verfasser
sehandhabt wird, ist tast urchwe VO zwingender Stringenz, (?) Daß sich
ber ın letzten Ableitungen Aaus den uULs bekannten altesten Religionen das
wesentliche Gesamtbild der Urreligion der Menschheit (im abs erschlie-
Ben lasse, 1ın diesem Punkte scheint UNSs des Verfassers Glaube und 7uversicht
in die Kralit seiner methodischen Beweisführung fast allzu sroß

Ahnliches silt VO dem Endabschnitt (1X Kapitel) seines Werkes: „Die
Herkuntt un der Ursprung der altesten gemeinsamen Religion, Hier meldete
sich 1n Schmidt der eologe einem etzten abschließenden Wort:;:
gSilt der Frage nach der Uroftenbarung: Können die religiösen Tatsachen, w1ıe
sS1e ın den vorausliegenden Untersuchungen vorgelegt wurden, auf reın natür-
lichem ege VO' äaltesten Menschen eiunden worden sein, der MU. das
Hereingreiten einer übernatürlichen persönlichen Macht notwendigerweise
dafür angenommen werden? Schmidts Resum nach allen seinen bis-
herigen Studien über die Urvölker ist eın bestimmtes und rückhaltloses Ja
„Es bildet S1C. h  1er 1ın der JTat eın u  y der religionshistorische Gottesbeweis:
die äalteste sgemeınsame Keligion der Menschheit kann iın ihrer Gesamtheit,
Fülle und Eigenart nicht verstanden werden, We1llil nıiıcht das Dasein und die
Wirksamkeit Gottes angenommen wird, der diese Religion seschaffen hat,
indem selbst persönlich S1e die Menschen der damaligen Zeıt lehrte 1n
ihren Glaubensanschauungen, Sittengeboten un ultakten“ 494) heo-
logische Kreise werden sonach den in diesem Bande niedergelesten Eirgeb-
nissen ebhaft interessiert se1in; aus den reisen der Religionshistoriker wird
zweitellos ine nicht minder lebhatte Stellungnahme, 1m besonderen den
etzten Abschnitten des Bandes erfolgen., Man wird ungeachtet der VO Verf
selber seinerzeit (Anthropos 471 erfolgten Feststellungen on  ber die
historischen Tatsächlichkeiten des Zustandekommens seines Standardwerkes

L1U:  3 rst recht nıicht wahrhaben wollen, daß dieses rgeDbn1s Aaus den Tat-
sachen etzten Endes mıiıt Notwendigkeit hervortrete: 119  H wird vielmehr be-
haupten, sSe1 priori 1ns uge sefaßt und gemäß weltanschaulicher Ge-
bundenheit zıielstrebig erreicht worden. Unter dieser Rücksicht will sich die
Frage nicht zurückdrängen lassen, ob taktisch klug WAarT, diese letzte wissen-
schaftliche Erkenntnis den chluß der religionswissenschaitlichen Unter-
suchungen über die Urvölker hinzustellen.

Der ert hat sich WI1Tr dürten das wohl annehmen diese ra selber
nicht verschwiegen; der Wissenschafttler iın chmidt War solchen reın tak-
tischen Erwägungen ‚WarTr zugänglich, hat ber schließlich das allen Wissen-
schaftlern zugebilligte Recht, eın auft wissenschattlichem Wegse dewonnenes
Ergebnis rückhaltlos aussprechen dürifen, uch tür sich in Änspruch genom-
me selbst auft die Gefahr hin, mißverstanden werden.

Bei Annahme seiner Ihesen und Beweisführungen 1m allgemeinen wird
n1an dem Vert doch 1n einzelnen derselben nıcht zustimmen Onnen. el
die Bezeichnung des höchsten Wesens ‚Töter” un 'r  osS bei solchen Ur-
stämmen S1IC vorfindet, die Sonst als Vollzeugen setührt werden, soll
1n diesem Fall iıne Herleitung Aaus mutterrechtlicher Kultursphäre sich not-
wendig erweisen? 303; vgl 483,) uch der äalteste Mensch WAar sicher seiner
Gemütserregungen nicht immer Herr, uch konnte in Augenblicken schwe-
Te' seelischer Erschütterungen der Ehrfurcht das höchste Wesen Vel-
gessen; iıne innere Feindseligkeit asselbe mußte damit nıiıcht verbun-
den Se1n, Daß das Verbot, die Knochen des Opfiertieres zerbrechen, urkul-
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turlich ist (S 453), kann vorläufig nicht als durch Tatsachenbelege begründet
angesehen werden: es scheint jJünger und Aaus mythologischen Vorstellungen
herleitbar sSeıin. Der ert macht 1n diesem Bande die Bedetutung der Schöp
iungsmythen tür das religiöse Gemeinscha{itsleben der altesten Kulturstute
überzeugend klar: dabei spielt das Tauchmotiv ine führende Rolle Zu den
„hinduistischen Mythen” 231) sSe1 1ine ergänzende Bemerkung emacht
in der arısch-indischen Mythologie SIN nicht immer Tier-Inkarnationen
eines Hochgottes, die In das Urmeer tauchen, Erde herautfzuholen. Sat
1Ta XIV, 1, 2 11 ist der tauchende Eber einfachhin eın Tier-Eber:; WITr
VO' Schöpfergott Prajapati tür die Heraufbringung der Erde belohnt. In aa  S:  n-
eren Quellen (Taitt Brahm } 3 x VIL, 1, I, dagegen holt Prajapati selber
als Eber die Erde aus dem Urmeer. Eın lapsus calamı ist 231 unterlauten:

heißt dort e tauchen „verschiedene Arten Insekten: rebs, Blutegel,
AÄAmeisen, Käfier‘“ Zur Bewachung des erstgeschaffenen Menschen durch
und E 235) sSe1l darauf hingewiesen, daß bei den Munda Ch Roy,
The Divine Myths ot the Mundas, Beng Or U3 IL, 1916, 201 die wel
geschaffenen Menschenleiber VO einer Spinne, die ihr etz s1e webt,
en das Ptierd behütet werden:; bei den Kumi Lewin, ild Races ot
South-Eastern India, London 1870, 224 {f.)} zerstort nıcht das Pierd, sondern
die Große Schlange das geschaffene Menschenpaar; bei den olo Vial, Les
Lolos, anghaı 1898, Etudes orijent,, Fasc, A, der Erdgeist den einen VO
Kedze geschaffenen Menschen. Letztere beiden Fassungen kommen der VO

Schmidt gebrachten Samojeden-Mythe naäaher als die der Birhor 235)
und verdienen darum Beachtung, weil s1e außerhalb der Sphäre des viehzüch-
terischen Nomadismus (Pfierd; Hund als achter liegen,

Walk, 1en.

Kle  iınere Besprechungen
(nichtdeutsche Missionsliteratur),

Der ebenso unermüdliche wıe truchtbare tranzösische Kirchen- 1n Mis-
sionshistoriker Georges Goyau (de "Academie Irancaise, Professeur d’Hıs-
toire des Missions I Institut Catholique de Paris) hat eine Serie seiner
Etudes d’Histoire Missionnaire als p 1 C herausgegeben,
treilich diesmal hne S1e uns zuzuschicken (345 Editions Spes, Paris
meist hne streng wissenschaitliche Form der Quellenbelege, ber materiell
gut tundiert und SLieis mıt sgeistreichem Pragmatismus: über die Anfänge des
Apostolats 1in Kongo und Angola (1482—1590)} VO:  s allem nach Paiva Manso
un ebers Abhandlung (irgendwo SIn WIFr ihm schon früher begegnet);
I1 die Karmeliter Hieronymus Gratian VO der Mutter Gottes und Domini
VO Jesus-Maria in den Ursprüngen der Propaganda vorher 1n den Etudes
Carmelitaines nach 1923, 275 ILL französische Appelle die öffentliche
Meinung des Jahrhunderts zugunsten der Missionen: französischer
Klerus und Missionen ıunter dem alten Regime; die Töchter des Paulus
VO: Chartres als Missionarinnen:;: der Dominikaner Samuel Mazzuchelli als
Apostel 1n den Vereinigten Staaten; VII der sel., Isidor Gagelin VO den aus-
wärtigen Missionen ZUuU Zentenar seines Martyriums iın China:; VIII das Mis-
sionswerk der Brüder VO  - der christlichen Schule; Missionskongregationen
und Unterrichtsifreiheit in französischem Mandatsland Afrika und Syrien),

EinelIlntroduction äla Missionologie par le rage  a des
Missions Etrangeres de Milan sibt sich als Übersetzung des Avviamento VO  —+
1930 (ZM 392} und Supplement der Revue de 1’Unicon missionnaıre du Clerge
(24 Jan 1934, Pr. 1,50 tr.) miıt denselben ehn Kapiteln wIıie dort über
Nutzen, Möglichkeit, Anfänge, System, an und Teile der Missionswissen-
schaft, nach der Vortede des Übersetzers vielfach veraltet und summarisch,
aber doch geeignet, die Gebildeten über das tudium der Missionsproblemeautzuklären und das Vorurteil ın Frankreich widerlegen, als ob die
„Kabinettsmissiologen‘‘ urc die Missionswissenschaft den praktischen Mis


